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Inhalt. Ihm dem edlen „Schätzer aller Menſchen! — mif- 
k [ Be‘ . glückte das Meifte — während fein Antagoniſt der 
Leitartikel: Der hundertjährige Todestag Kaiſer preußiſche Friedrich, welcher die Menſchen gründlich verachtete — 


Joſefs II. — Locales — Verſchiedenes — Stempiniew — 
Der jüdiſch⸗ polnifhe Jargon — Vom Büchertiſche — 
Inſerate. 


Der hundertjährige Todestag Kaifer 
Joſefs I. 


Der 20. Feber I J. it für Oeſterreichs Völker ein 
trauriger Gedenktag. Denn an dieſem Tage vor hundert Jahren 
hat Kaiſer Joſef II. der große Ahnherr unſers erha— 
benen Kaiſers — Einer der edelſten Monarchen aller Zeiten 
— kaum 50 Jahre alt — für immer ſeine Augen ge- 


ſchloſſen. 


Wir brauchen unſeren Leſern nicht erſt die Regenten» 
thaten Joſefs II. aufzuzälen. Wer die Geſchichte Oeſterreichs 
liet, muß das alles gewöhnliche Maß überſteigende geſetzge— 
beriſche und reformatoriſche Wirken dieſes großen Fürſten 
erſtaunend bewundern, deffen glorreiger Namen faſt mit allen 
Fortſchritten auf den geſammten Gebieten unſeres Staats- 
lebens epochemachend verknüpft it. Begeiſtert für Bildung und 
Aufklärung hat Kaifer II. die humanen Ideen des I8ten 
Jahrhunderts in feinem Reiche zu realiſiten % 
noch bevor dieſelben durch die große ftanzöfiſche Rebolution 
in Europa gewaltſam zum Durchbruch gelangten 

Seiner Zeit weit voraus und das Mittelmaß der 
Menſchen in ethiſcher und intellectueller Beziehung vielfach 
überſteigend — lag die Tragik Kaiſer Joſefs darin, daß ſeine 
beſten Abſichten ſcheiterten, weil er die Menſchen zu ſehr 
überſch ätzte. 

Er, der ſich, den ſchönſten Titel den Bei- 
nahmen „Schätzer der Menſchen“ beilegte 
beging den erklärlichen Fehler, die Menſchen, 
nach feinem eigenen herrlich edlen Charackter, zu beur- 
theilen, Er, der das Erbe nach ſeinem erlauchten Vater — 
16 Milionen Gulden in Staatsobligationen — kaltblütig 
verbrannte, um den Staat zu entlaſten, konnte es 
freilich nicht leicht begreifen, daß andere Menſchen nicht ein- 
mal das kleinſte Titelchen boa wirklichen oder gar nur an- 
gemaßten Vorrechten auf dem Altare des allgemeinen Wohles 
zu opfern geneigt waren. Er überſah es mit welcher 
Zähigkeit, individuelle Intereſſen vertheidigt zu werden pflegen, 
und welchen Widerſtand darum jede große Reform findet, 
Er überſchätzte anch die Intelligenz der, großen Mafe — für 
deren Gedeihen und Wohl er raſtlos arbeitete und die trotz- 
dem ſeine Geſetze ſtatt mit Enthufiasmus — mit Murren und 
paffiben Widerſtand empfing. 


als, 


| die glänzendſten Erfolge erzielte! 


an feinen Geſetzen 
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Gleichwohl würde ſich derjenige arg täuſchen, der 
glauben möchte, das Wirken Kaifer Joſefs wäre 
wirklich erfolglos geblieben, weil er ſelber ſo wenig Freude 
erlebte und nach ſeinem Tode ſich zunächſt 
andere Tendenzen geltend machten. 

Große und wahre Ideen — find wie unverwüſtliche 
Lebenskeime, welche ihre Trieb- und Keimkraft — bewahren, 
auch wenn ſie auf unfruchtbaren Boden fallen. Es kommen 
Zeiten- und Verhältniſſe, wo ſie ungehindert gedeihen und 
ſich entfalten können. 


Und fo ward auch Oeſterreichs Volk, „niemals fo 
ſchlecht befunden“, daß nicht Joſefs edle humane Ideen — 
in ſeinem Herzen tiefe Wurzeln gefaßt hätten. Eigennutz 


Thorheit, Bosheit und Aberglauben verfanfen in ihr Nichts, 
und das Volk erkannte bald mit richtigem Inſtinkte, was 
Kaifer Joſef gewollt und was es an ihm verloren. Wir ber- 
ſtehen unter „Volk“, den gemeinen ſchlichten 
Mann — deſſen Sinn faſt unfehlbar ſeine wahren Wohl- 
thäter herausfindet und ſich durch keinerlei noch ſo geiſtreiche 
Vernünfteleien darau irre machen läßt. 

Wo gab es je einen Fürſten, der in ſo hämiſcher Weiſe, 
von einer gewiſſen Gattung Hiſtoriker zu verkleinern geſucht 
wurde — wie Kaiſer Joſef — doch, vergebene Mühe — das 


Volk ließ ſich niemals durch ſolche Künſte vom Kaiſer Joſef 


abwendig machen, ſondern im Gegentheile — immer dichter 
und feſter hat es deſſen edle Geſtalt mit einem Gagen- 
kreiſe umwoben, der jeden tückiſchen Angriff fruchtlos 
macht. 


In Herzen des Volkes lebt Kaiſer Joſefs Namen, wie 
ein Zauberwort — wie eine Wünſchelruthe — die nicht Adern 
bon Gold und Silber — aber die weit größeren Schätze, 
der Liebe und Verehrung zu Tage fördert. 

Wir Juden Galiziens gehören auch zum Volke Oeſter- 
reichs — und wie ſehr auch unfer Altvorderen, in Thorheit 
und Unwiſſenheit, gegen die Inſtitutionen des großen Fürſten 
geſündigt — und es nicht verſtanden, daß Er es war der 
von ihnen die Schmach des Fremdlings nahm, der 
fie zu Menſchen erhob und zu Bürgern erziehen wollte — fo 
haben doch ſchon die nächſtfolgenden Generationen alles das 
eingeſehen — und eben jene Einrichtungen ſelbſt angeſtrebt 
die Kaiſer Joſef vergebens eingeführt hatte. 

Die Juden Galiziens wiſſen es, und werden es nie 
vergeſſen, daß Gerechtigkeit, und Menſchenliebe, Toleranz 
und feltene Pflichttreue die höchſten Tugenden Kaifer Joſefs — 
fih auf unſeren erhabenen Kaifer Franz Joſef dem 
Erſten vererbt haben, und daß diefe Tugenden es find, denen 
fie ihre Men ſchen und Bürgerrechte verdanken. 
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Ob nun unſere „Maßgebenden" am hundertjährigen Todes- 
tage Kaiſer Joſefs II offizielle Trauergottesdienſte anordnen 
— oder es — aus pielätlofer feiger Geſin nung — 
unterlagen ſollten, um nicht etwa bei einer allen Sinnes und Ber- 
ſtändniſſes für Oeſterreich baaren Emigrantenpolitik — anzuſtoſſen 


— Das ändert gar nichts an der Sache — im 
Herzen des jüdiſchen Volkes wir ל‎ Kaiſer 
Joſef II als Genius der Menſchheit 


ewig fortleben. 


Locales. 


Am 2. Februar hielt ſeine Ehrwürden Herr Rabbiner 
Dr. Koba k im hieſizen ier. Tempel folgende meiſter- 
hafte Trauerrede über den berewigten Dr. Phlippſon, die wir 
im Auszuge hier folgen laffen : 


Wenn Ihr, m. A., wüßtet, 
Herzen ausſieht, wenn Ihr wüßtet, welch' traurige Gefühle 
und welch“ trübe Gedanken in meinem Innern Raum haben, 
fo würdet Ihr meine Verlegenheit begreifen und erfaſſen. 


In dieſer Stunde, in der wir das Andenken eines 
Mannes fetern, deſſen Name in den civiliſirten Gemeinden 
Israel's aller Welttheile rühmlichſt bekannt iſt, dem die ſlaviſche 
Judenheit großen Dank ſchuldet, iſt es mir ſo wehe ums 
Herz, daß die Jugend unſeres engen Vaterlandes, befon- 
ders unferer Muttergemeinde nichts von den Heroen des 
Geiſtes, nichts von den Männern weiß, welche in Bergang- 
heit und Gegenwart das Judenthum verherrlichten. Es זו‎ höchſt 
betrübend, daß diefe Jugend weder die heiligen Urkunden, 
noch die Traditionen, noch auch die Sitten und Bräuche un: 
ferer glorteichen Väter kennen gelernt. 


Um unſer unerquickliches inneres Leben recht deutlich zu 
charakteriſiren, wollen wir dies durch ein bekanntes Gleichnis 
veranſchaulichen Verſetzen wir uns in die Lage 
kundigen Mannes, welcher am Bette eines Kranken ſteht, 


wie es jetzt in meinem 


der 


Der Israelit 
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mus und von den Fieberfantaſien des Chauvinismus zu heilen. 
Nun, die Antwort liegt im Nachrufe des großen Mannes, 
dem wir unſere Gedächtnisrede widmen. 


Sehr treffend geben unſere Weiſen eine Andeutung 
hierüber im folgenden Gleichnis. Tin Wanderer, der eine 
weite Reife zu unternehmen hatte, befand ſich plötzlich auf 
einem eigenthümlichen Wege. Auf der einen Seite hodaufge- 
thürmte Schneemaſſen und dicke, feſte Eisklumpen, auf der 
anderen Seite ein heftig loderndes Feuer und gefährliche 
Gluthen. Was ſoll er thun? Auf der einen Straſſe wird 
der Wanderer erſtarren, auf der anderen Seite wird er von 
den Gluthen verzehrt. Er wandle — fagen unſere Weiſen 
— in der goldenen Mittelſtraſſe, weit entfernt von der tödt- 
lichen Kälte und dem verzehrenden Feuer. Und dies lehrt uns 
die Lehrerin des Lebens, die Geſchichte überhaupt und die Ger 
ſchichte des jüdiſchen Volkes, dies lehrt uns das Schaffen 
und Wirken Philippſonz, in dem fig die füdiſche 
Geſchichte der Gegenwart abſpiegelt, man könnte fagen ber 
körpert. 

Denn Philippſon nahm nicht nur an den verſchie- 
denſten und mannigfachſten Erſcheinungen des jüdiſchen Lebens 
den regten Antheil, ſondern er wirkte thatkräftig und ſehr 
oft mit großem Nutzen. Im Dienſte der Gleichberechtigungs- 
frage widmete er ſeine Feder mit eifervollem Schaffen und 
unermüdlichem Fleiße; muthig und unverdroſſen, raſtles und 
warm bertheibigte er die Rechte der Juden mit Ruhe und 
Würde, mit Anſtand und Eifer, und feine Be- 
mühungen waren — wenn auch nur nach und nach — vom 
ſchönſten Erfolge gekrönt. Wie G. Rieß er fand er auf 
der Hochwacht, um nicht nur für die Juden in Deutſchland, 
ſondern auch für unſere Stammesbrüder im Oriert und in den 
ſlaviſchen Ländern ſcharf und ſchneidtg, aber ruhig und gelaſſen 
die Gleichberechtigung zu erwirken. Ein großer Theil ſeiner 
Wochenſchrift war dieſer Aufgabe geweiht. Darum können die 


Juden der Gegenwart die geiſtige Machtfülle Phil ippſons 


eines heil⸗ 
| אביך,‎ 


nicht ein Leiden hat, fondern mit zwei Krank heitserſchein | 


ungen behaftet iſt, 
handlung erheiſcht. Das Heilmittel 


nämlich dem andern Krankheitsſymptom ſchädlich, ja Gefahr 


bringend. Es müßte dann ein ſolches Mittel geſucht werden, 


welches im Stande ift, beiden Krankheiten Geneſ⸗ 
ung zu bringen; wahrlich, eine feher ſchwierige Aufgabe, 
die jedoch geſucht werden muß, wenn Rettung gebracht werden 
ſollte. So ift das innere Leben unſerer Jugend. Während fie 
in un verantwortlicher Gleichgiltigkeit und Kälte gegenüber 
jedem geiſtiger Fortſchritt, in ſchroffer Zurückweiſung aller 
idealer Intereſſen beharrt, beurkundet fie, nicht etwa DBegei- 
ſterung (dieſes Wort wäre dadurch profanirt), fordern fieber« 
hafte Aufregung bei Dingen, die dem echten Judenthume 
nicht nahe liegen, oder gar demſelben fehe fern fint. 

Oder, kennt etwa unſere goldene Jugend — die unſere 
Burg ſchaft und unſere Stütze des geiſtigen Fortſchrittes fein 
folte — die Leiſtungen eines N. Krochmal, S. L. 
Rapaport, Zunz, S. R. Hirſch, N Adler, 
S. Bu ber u. A. auch nur dem Namen nach? Kennt ſie 
etwa den Dr. L. Philippſon, dem wir hier einen Nachruf 
widmen? 

Iſt es nicht auffallend, daß die 
Judentums“. welche Philippſon mit fo 
Jahre hindurch ununterbrochen redigirte, ſeit 25 Jahren kaum 
in einem Exemplare vorhanden iſt? Kennt etwa unfere Ju- 
gend das innere Leben des jüdiſchen Volkes. ſeine nationalen 
Geiſtesſchätze; hat fie Intereffe für ihre Mitbrüder in anderen 
Ländern der Zerſtreuung, wie und durch welche Mittel das 
geiſtige Leben in Gemeinde. Schule und Familie gefördert 
oder vernachläſſigt wird? 

Aber das Heilmittel, wird gefragt, welches ift denn un- 
ter den obwaltenden Umſtänden das Mittel, um unfere brabe 
Jugend von beiden Krankheiten — bom falten Indifferentis- 


„Allg. Zeitg. des 


großer Umſicht 53 


deren Heilung eine entgegengeſeßte Be- 
für das cine Leiden iſt derung der Cultur bat 


| 
| 


— nenn 


i 


l 
i 


dankbar anerkennen, mit Anwendung des Schriftwortes: 
אחיך ירך בעורף אויביך ישתחוו לך בני‎ p יהודה אתה‎ 
Aber auch dem innern Leben der Juden, dem 51 
Fortſchritt und der Hebung des Selbſtbewußtſeins, der För- 
Philippſon feine ganze Auf- 
merkſamkeit zugewendet. Nicht müde und nicht matt wurde er, 
dem jüdiſchen Schrifthume ſeine Kraft zu widmen. Er wirkte 
auf Geiſt und Herz. Freilich reichen ſeine Leiſtungen nicht zu 
der Höhe eines Geiger, Rapaport und Sung. aber für das 
Volk, beſonders für die Jugend hat Philippſon 
Großes und Schönes zu Tage gefördert. In feinen homile- 
tiſpen und Jugendſchriften, namentlich durch ſeinen Nobellen- 
eyclus Hat er viel dazu beigetragen, die Liebe zum Judenthum 
zu fördern. Die ethiſchen Lehren und Vorſchriften der jüdiſchen 
Religion werden in feine Schriften mit Wärme und Begei- 
ſterung glorificirt. 


Und nicht nur durch eigene Geiſtesthätigkeit, ſondern 
auch durch Unterſtützung jüdiſcher Gelehrten brachte er treffliche 
literatiſche Werke auf den Büchermarkt, da er durch Gründ- 
ung des Literaturbereind vieten Männern Gelegenheit gege- 
ben, ihre Arbeiten zu veröffentlichen und dem jüdiſchen Pu. 
blikum viele bedeutende Werke um einen billigen Preis verſchafte. 
Seine Unparteilichkeit zeigte ſich bei ſeiner Vertheidigung der 
ungeheuchelter Männer von Frömmigkeit, obgleich ſie ſeine hef⸗ 
tigſten Gegner waren. Er bezeugte der überzeugungstreuen 
Richtung feine ungeſchmälerte Achtung, trotzdem er der Fort- 
ſchrittspartei angehörte. 

Beſonders betonte Philippſon 
bewegenden Fragen“, die Miſſion Israel's, wie es bereits 
von dem berühmten Maimonides gelehrt worden, daß die 
Judenheit die Aufgabe hat, durch ethiſche Lebensführung ein 
Maſter der Menſchheit zu ſein, um ſo nach und nach die Zeit 
herdeizuſühren, die wir die Meſſiaszeit nennen, die Zeit in der 
das Judenthum eine Weltreligion werden wird. 

Möge das Gedächtnis des graßen Mannes 
unſere Jugend auf die richtige Mittelſtraſſe führen, 


in ſeinen „Welt- 


in Israel 
gleich 
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weit entfernt vom kalten erſtarrenden Indifferentismus und ju wohnen und wurde die Finanz-Kammer beordert, 0 
bom fanatiſchen verzehrenden Chauvinismus; dies wird ſein 7 jüdiſchen Kaufleuten Patente I. Gilde zu ertheilen. 
das richtige Heilmittel unſerer Stütze und Bürgſchaft in | Faris. Ju ber Alene ber Wiſſenſchaften Dial 
Saul amei der Präſident dem im 44. Jahre verſtorbenen Artilleriehaupt- 
| mann Halphen einen ausgezeichneten Nachruf, deffen 
Be wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit und Patriotismus befonder3 þer- 
Verſchiedenes. en Der Verſtorbene hat an der Seite Faidherbes 155 
Nordfeldzug 1870 mitgemacht und der General fagte f. Zeit: 
Wie n. Das „Vaterland“ in Wien it ganz entfegt j die Batterie Halphen hatte eine ausgezeichnete Pofition auf 
darüber, daß ein jüdiſchet Arzt zur Totenſchau bei dem ver- der linken Seite von Franeiuy genommen und während 
ewigten Fürſterzbiſchof Gangelbauer verwendet wurde. Zu fei- des ganzen Tages mit ausgezeichneter Tapferkeit ge- 
ner Beruhigung fei erwähnt, daß felbit im Mittelalter ji. kämpft. 
diſche Leibärzte dei Kaiſer und Königen, bei Biſchöfen und Ras Mahbem) de Benäligung- deo. DHRU 
Päpſten gerne gehalten wurden. Papſt Bonifacius XI. erklärte der Republik für die Ernennung Badoc Kahns erſchienen, ift 
e Aerzte fino ma ung Su Berufes das Parifer Oberrabdinat zur Wiederbeſetzung ausgeſchrieben; 
freundlich, wohlwollend und entgegekommend, fie ſind eiftig, auch mms Dbertansinat iu Money ß z be ausge 
den Armen und Bedürftigen beiguftchen, fie drängen ui ſchrieben und find die Candidaten auf beide bedeutende Stellun- 


auf Bezahlung und zeichnen fig durch ihre Tüchtizkeit aus. | ſehr zahlreich. 


Derſelben Anſicht waren auch die Päpſte Gekaſius, Aletander Die Univerfität Montpelliier feiert nächſtens 
VI. Leo X. Paul III Julius III. Alſo das ו‎ ihr GOOjabriges Jubiliäum. Da bedeutende Israeliten 
hat durchaus keinen Grund ungehalten zu ſein. während des Mittelalters Medicin und Aſtronomie auf diefer 
Hochſchule lehrten, ſo wäre eine wiſſenſchaftliche Arbeit über 
diefe Materie ſeitens eines gelehrten Israeliten ſehr will- 
kommen. 


(Wie es nach der „Krztg. gehen muß, wenn die Armeen 
des Dreibundes vereinigt kämpfen.) Bekanntlich zählt die österr. 
Armee, unſere Kameraden, einige hunder jüdiſche Offiziere, 
darunter auch höhere; ebenſo iſt es bei unſeren Waffenge ; 
noſſen der italieniſchen Armee, darunter ein jüdiſcher General. 
Nachdem nun die „Kreuzzeitung“ bemerkt, jüdiſche Offiziere 
beſäßen keine Autorität bei nichtjuden, iſt die Frage berechtigt, 
wie würde es hiernach in einen Kriege werden, wenn der 
italieniſche General Ottolenghi im Laufe eines Krieges ein- 
mal ein gemeinſchaftliches Corps commandiren müßte! Würde 
da erſt, ehe man gehorcht, angefragt: „Iſt er getauft oder in 
den Abrahamsbund aufgenommen ? Umgehendes Telephon er- 
wartet N. N. Da auch die „Deutjhe Offtzierszeitung“ ſich 
auf den Standpunkt der Kreuzzeitung geſtellt und den Juden 
ehrbare, anſtändige Geſinnung und ebenſolchen Charakter ab- 
geſprochen hat, ſo fragen wir: wie müßen ſolche Aeußerungen 
auf die öſterreichiſchen und italieniſchen Offiziere jüdiſcher Con- 
feſſion wirken? Wäre es nicht im Intereſſe des Dreibundes, 
alfo auch Deutſchlands, wenn mann von autoritativer Seite 
ſolchen Aeußerungen eines Offiziersblattes entgegentreten 
würde? („Die Laubhütte.“) 


Berlin. Die „Arch. israel.“ geben eine Ueberſicht 
über die Verbreitung der Juden über die Erde; danach zählt: 
Enropa 5.400,000 Juden 
Afien 300,000 = 
Afrita 350,000 - 
Amerika 250.000 9 


zuſammen 6.300,000 Juden 
Die Zahl der Juden in Auftralien if unbekannt. 


In Europa wohnen die meiſten Juden und zwar: 


Rußland 2.55 2,000 
Oeſterreich 1.6 0 
Deutſchland 562,000 
Rumänien 263,000 


Paris. Der ruſſiſche Geſandte von Mohrenheim 
felte dem jüdiſchen Arzte Dr. Rachtel fein Hotel zur 
Verfügung zur Veranſtaltung einer Wohlthätigkeitslotterie. 


Paris. Herr Moritz Loewy, Subdirector 
am Dbferbatorium und Mitglied der Akademie der Wiſſen- 
ſchaften, iſt zum correſpondirenden Mitgliede der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg gewählt worden. 


Rom. Der Tod der beiden Rabbiner Tos e an o 
und Cavaliere Moſes As carekli ruft die Crinne⸗ 
rungen an vergangene Jahrhunderte in uns zurück Beide 
waren gelehrte Hebräiſten, beſonders der Letztere. Außer 
ihren geiſtlichen Funktionen übten fie aber auch die wundärzt- 
liche Praxis. Bei Erwähuung dieſer Thatſache werden jüdiſche 
Geſchichtsforſcher ſich der Namen berühmter Juden früherer 
Jahrhunderte erinnern, welche beſonders in den lateiniſchen 
Ländern die Heilkunft neben einem religiöſen Berufe pflegten. 
In unſerer Zeit gehören ſolche verſchiedenartige Beſchäfti— 
gungen zu den größten Seltenheiten, denn die Mohelim 
dürften den Wundärzten im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht zugezähltt werden. Die bevorſtehende ſechshunderkjährige 
Jahresfeier der Gründung der Univerfität zu Montpellier 
erinnert beſonders an die große Anzahl jüdifcher Aerzte, 
welche während des Mittelalters in Frankreich lebten und 
deren mediziniſche Schriften die Wiſſeuſchaft jener Epoche 
weſentlich bereicherten. Vom Beginne des 11. Jahrhunderts 
nahmen ſolche Aerzte eine hervorragende Sttellung unter den 
Aerzten Südfrankreichs ein. Die Schulen zu Narbonne 
und Montpellier hatten eine große Anzahl jüdiſcher Pro- 
feſſoren der Medzin und einige derſelben, wie Rabbi Abbu 
und Kimchi in dem einen, und Profattno in dem 
andern Orte waren außerdem auch noch wegen ihrer aſtrono- 
miſchen Kenntniſſe berühmt. 


Türkei 105,000 

Niederlande 82,000 

Frankreich 63,000 S tem p i ni e w, 

Ital inen 40,000 ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
Paläſtina 25,000 frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. m 


Kiew. Aus Anlaß einer Anfrage der Kiewer (Alle Rechte vorbehalten.) 
Finanz-Kammer und aus Anlaß der Geſuche von 7 Kaufleu- 
ten I. Gilde, denen als Israeliten das weitere Recht hierzu 
verweigert wurde, becretirte der Finanzminiſter, daß Juden- Stemvinie w. 

Kaufleuten, die weder gerichtlich beſtraft, in Contrebande nicht Nur Ein Menſch konnte nicht an das ſchöne Rachele 
verwickelt waren und nicht unter Polizeiaufſicht ſtehen, trotz- vergeſſen — Stempiniew. 

dem die Stadt Kiew nicht zum Aufenthalts-Territorium der | Wer wäre im Stande den Schmerz zu ſchildern, den er 
Juden gehört, denſelben dennoch geſtattet ift, ſtabil in Kiew ! empfand und das Leid zu ermeſſen, welches fein Herz erfüllte, 
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als er fo plötzlich und unerwartet feine ſüßeſten Hoffnungen — 


in Nichts zerrinnen ſah, während er ſich beinahe am Ziele ge- j 


glaubt hatte. 


Die Pläne durch deren Ausführung — er ein neues 
Leben — eine neue Welt zu erringen wähnte — die Entwürfe 
welche in ihm ſeine Kräfte geweckt und ihm die Energie einge 
flößt hatten, mit der Vergangenheit zu brechen, das unausſprech. 
liche Glück, das er ſich mit den lebhafteſten Farben uns gemalt 
hatte — ein ſo geliebtes Weſen zu erwerben. — das Alles — 


war wie ein Traumbild verſchwunden und zerfloſſen und ihm 
nur ein wenig troſtreiche Wirklichkeit geblieben. Stempiniew 
hatte ſehr viele Abentheuer mit Frauen erlebt — er kannte 


ſehr gut das echte jüdiſche Weib,. — die jüdiſche Tochter 
— und hatte es oft erfahren, wie feſt ſie an ihrer Ehre halte. 
Er wußte, daß ſich ein jüdiſches Eheweib in ihrer Treue nicht 
leicht wankend machen, ſich durch das glänzendſte Außere nicht 
beſtechen laffe und dem Gelüſte des Herzens keiue Vorherrſchaft 
eiuräume, daß fie, ſelbſt wenn es fih ihr aufdrängt, daß 
ein anderer Mann ſchöner, klüger oder gewandter ſei als der 
ihrige — ſich mit dem Zweifel tröſte, ob es wirklich ſo ſei — 
oder mit dem Sprichwort: „Es leuchtet und glänzt aber in der 
Nähe ſindet man blos einen meſſingenen Knopf“ Das Alles 
wußte Stempiniew ſehr gut — ſeine Werbungen hatten nicht 
ſelten einen Ausgang genommen, bei welchem er eine ſehr 
ruhmloſe Rolle ſpielte — aber in dieſem Falle — hatte er 


ſeine ganze Kraft, ſeine geſammte künſtleriſche Begabung auf | 
die Wagſchale gelegt — fein ganzes Sein eingeſetzt | 


| „doch floß dir von allen Seiten Gold zu. 


„Füc wen quälſt Du dich und arbeiteſt du fo ſchwer? 
fragte fie Stempiniew. 

„Glaubſt Du etwa für mich, oder daß ich das Geld 
„meiner Familie weggebe? war Freudel's nicht gerade fanfte 
„Antwort. — Sage es mir nur aufrichtig Stempiniew, was 
„Du meinſt?“ 

Wann habe ich denn das geſagt? im Gegentheil — ich 
ſagte doch nur. — — — 

„Du ſagſt — du ſagſt — ich verſtehe ſchon, was du 
„ragt. Es iff dir nicht recht, daß ich Geld verdiene, daß ich 
„aus Einem Groſchen zwei machen kann — armer Stempiniew, 
„dem Gott — eine ſo böſe Frau beſcheerte — Sag mir doch 
„was fehlt dir bei mir? Geht dir was ab? du ſchweigſt — 
„Ich wäre neugierig zu wiſſen, was du ohne mich erſpart 
„hätteſt?“ 

Sehr nöthig das! 

»Freilich iſt es nöthig! Du ſcheinſt vergeſſen zu haben, 
ywie deine Wirtſchaft vor unſerer Hochzeit ausſah. Nicht 
„ein gutes Hemd hattet du auf dem Leib. Keine ganzen 
„Strümpfe, kein Bettzeug — nichts — gar nichts — und 
Wo haſt du es 
„hin gethan?“ 

Soll ich dir vielleicht jetzt Rechnung legen? 

Das iſts ja eben Stempiniew, du kannſt die 
Wahrheit nicht vertragen — und brummſt noch dafür, daß ich 
für dich arbeite, ſorge und ſchmorge. Welcher Dank 
erwartet mich? 190167 mir wohl ein goldenes Grabbenfmal 


und Leben um Leben geboten — und uum dieſer jähe Sturz bom ſetzen — ach wie bin ich fo unglücklich — ächzt Freudel und 


Gipfel feiner Hoffnungen — fie hatte ihn völlig, aus ihrem Ge— 


dächtniſſe geſtrichen, und mit ihrem Mann Maſepewke, ber. | 
laſſen ohne ihn auch nur eines mitleidigen Abſchiedsgruſſes zu 
würdigen — als würde er niemals für ſie exiſtirt haben! 


Stempiniew war eitel. Obwohl er einſehen mußte, daß 
Rachele richtig gehandelt habe — indem fie auch der entfern- 
teſten Verſuchung ans wich, fo fülte er fig gleichwohl in feiner 


des Verduſſes, und es verblieb ihm nur tiefe Trauer und das 
Gefühl des unerſetzlichen Verluſtes. „Ach, mein Herz ſehnt 
fig nach ihr — ach mir it ſehr Leid um ſie ..“ pflegte er 
zu ſeufzen — und ſeinen Schmerz äuſſerlich nur mit Mühe 
nieder zu kämpfen. 

Seine Leute, welche den Grund feiner Niedergeſchlagen- 
heit nicht kannteu — erklärten ſich ſeinen Kummer — aus 


ſeinen Verhältniß zu Freudel — welche Alle nicht leiden 
konuten. 

„So lange er Jungeſell war — redeten fie unter einan- 
der — waren wir Alle gut daran. Der Rubel hatte bei ihm 
keinen andern Werth, als ihm und uns ein Vergnügen zu 


machen, und wir erlebten gar manchen guten Tag bei ihm. 
Seit er aber in die Hände dieſes Weibes gefallen — iſt's anders 
geworden.“ Er ſelbſt hat keinen rofen mehr — und fie — 
mißgönnt ihm jedes Vergnügen. — Wenn wir vor Hunger um- 
kommen ſollten, möchten wir kein Stückchen Brot aus ihrer miß- 
günſtigen Hand annehmen man könnte daran erwürgen. Armer 
Stempiniew. wie biſt Du zu bedauern! 


Stempiniew war ein auter — aber ſchwacher Menſch. Seine 
Ehe mit Freudel hatte wegen der zu großen Verſchiedenheit 


der Charaktere — ein unerquikliches Verhältniß geſchaffen. Er 


beſaß nicht die Kraft — ſich ihr gegenüber geltend zu machen — 
und der letzte Funken Energie, welcher in ihm „dad Streben 
nach Rahele angefacht hatte — war für immer erloſchen. Re- 


fignirt beugte er fih unter Freudels Herrſchaft und alle Baus, | 


lichen Scharmützel machten ihm ihre Uebermacht fülbar. 


Aber auch Freudel — war zu bedauern. Ihre krankhafte 
Sparſamkeit brachte ihr nur Leiden und Unwillen der Um- 


gebung. Sie ſelbſt arbeitete Tag und Nacht raſtlos und unver⸗ 
droßen. 


ſicherſtellte — er wußte ihr wenig Dank dafür. 


„Andern.“ 
Eigenliebe verletzt. Aber allmälig wich dieſes kleinliche Gefühl | 


— tun nern 
— — — 


beginnt einen Bach mit Thränen zu bergießen. 
Was weinſt du? was ſoll das Jammern? Was habe ich 


dir denn geſagt — womit habe ich geſündigt — darf ich denn 


kein Wort reden? 


„Oh — deine ſchönen Reden — Stempiniew — deine 
„ſüßen Worte — find (glimmer als die Flüche eines 


Um Gotteswillen — was willſt du denn von mir Freu- 
del ? Was habe ich dir gethan? 


Was du mir gethan þat? Du Haft mir die Welt zer- 
ſtört — haſt mir goldene Berge verſprochen — und haſt mich 
belogen — O hätte ich dich nimmer kennen gelernt .. 

„Bereuſt du vielleicht unſere Heirat Freudel? Es gibt 
ja Gottlob einen Rabbiner in Maſepewke!“ 

„So — o — o daran denkſt du 
„haft es verrathen, Du möchteſt meiner los werden. Ich 
„weiß — ich weiß es Stempiniew — ich laſſe mich 
„nicht foppen, und warum das — wenn ich fragen darf? 
„Hab ich nichts beſſeres bei dir verdient — ſag's 
„mir — in die Augen — ich will wiſſen 
R 

Ba — ſagt Stempiniew — wit einer wegwerfenden 
Handbewegung, gibt den auſichtsloſen Kampf auf und flüchtet 
ſich in ſein Zimmer zu ſeinem letzten Troſtmittel zu ſeiner 
einzigen Freundin — feiner Violine. 

Mit ihr konnte er ſich ſtundenlange unterhalten bei 
ibr das Leben und ſein Qual vergeſſen — ſich an die ſchönen 
Tage feiner Jugend erinnern — bevor er feine Freiheit ver- 
loren, Alte frohe Bilder zauberte ihm ihr Spiel herbei. Sie 
kommen, leuchten, verblaſſen und entſchwinden in ununter⸗ 
brochener Reihenfolge — und zwiſchen ihnen taucht jederzeit 

die Geſtalt eines liebliches Weſens auf, das er nimmer mehr 
zu vergeſſen vermag. Es iſt das Bild Racheles -- es iſt ihr 
leuchtendes Antlitz mit den blauen Augen, den langen Wim⸗ 
pern — dem ſüßen Lächeln, welches er ewig ſehen möchte. 
Erſcheint ihm dieſe Geſtalt — ſo ſpielt er und ſpielt un- 
ermädlich weiter als wollte er ihren Schatten mit aller Kraft 
ſeiner Seele feſthalten — und wenn ſchließlich dennoch ihre Um- 


| riſſe feiner ermatteten Phantaſie entſchlüpfen — fo ift ſchon der 


— endlich 


es 


eur 


Es fehlte ihrer Thätigkeit — der vernünftige bloße Gedanken an fie — für ihn -- 
Regulator. Und wenn ſie auch ihre und Stempiniews Zukunft 


In jener Zeit ſpielte Stempiniew in einer Weiſe — 
wie nie zuvor. Seine Runt erreichte damals ihren höchſten 
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Gipfel. Wer ihn damals nicht ſpielen gehört — hatte 
keinen Begriff von der Gränze ſeines Könnens. So fingt das 
gefangene Vögelchen im Käfig und entzückt die Zuhörer. Es 
träumt dem armen Böglein von grünen Blättchen und blühenden 
Bäumen friſcher Waldluft und einer freien offenen Welt — und 
dieſe Traumbilder erwecken in ihm die Luft — feine Gefühle 


in Töne zu ergießen — es ſingt, weint und ergießt 
ſein armes Herzchen — und wir, die wir zuhören — 
fühlen uns entzückt und vergnügt! 

„Ach — mein Herz ſehnt fig unendlich nach 
ibr — mir iff ſehr leid um fie — ſeufzt Stempiniew 


zum hunderſten Male — ach ich möchte ihr nach Chmielnick 
nochfahren um fie wenigſtens nur noch — Einmal zu 
ſehen! 
Eitle Hoffnungen — leere Gedanken — er ahnt es 
nicht, der thörichte Mann, daß er ſein Lied in dieſem Leben 


bald zu Ende geſungen haben wird. Er merkt es nicht, J 


feine ſchöne ſchwarzen Loden fig immer mehr lichten daß 
ſeine Feueraugen täglich matter werden und daß auf ſeiner 
weißen Stirne neue Furchen immer 
laſſen. 


tiefere Spuren hinter- 


Seine Sehnſucht iſt gerade in dem Falle, nie geſtillt 
worden, wo er das einzige Mal in ſeinen Leben wahrhaftig 


geliebt hatte Rachele — war Stempinie ws 
erfie und letzte Liebe. 
(Ende). 
— - ו‎ 
Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. | 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. | 
XXXV 
Die Satzlehre im eigentlichen Sinne des Wortes 


beruht auf den allgemein menſchlich en Denkformen. i 
Sie muß daher bei allen Sprachen identiſch fein. Der 
Satz ſtellt jederzeit logiſch ein Urtheil vor, d. i. eine 

Verſtandesfunktion. wodurch eine Vorſtellung auf eine andere 
bezogen — ein Beſonderes unter ein Allgemeines 


Der Israelit 


weſen ſind, das mit 
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zweite Regel einer natürlichen Wortfolge ergibt, daß der 
Sprechende die jenige Vorſtellung, die er 
für die wichtigſte anfiebt, und auf welche 
er den Nachdruck legen wollte — auch wenn 


ſie ihm im Denken nicht zuerſt auftauchte 
— an erſter Stelle im Sprechen ſetzte. 
Um ferner eine Richtſchnur zufinden, welche Wort- 


folge bei den einzelnen Välkern allmälig in Gebrauch kam — ſo 
glaube ich anehmen zu können, daß dieſes von der durchſchnitt- 
lichen Denkungsweiſe im Volke abbängen mußte — 
nämlich ob das Volk mehr geneigt war im Denken vom Be- 
ſondern zum Allgemeinen, oder mehr vom Allgemeinen 
zum Be ſondern fortzuſchreiten — oder ob ihm beide Metho- 
den gleich geläufig waren. 


Beim Vorherrſchen der analytiſchen Denkungsweiſe, wo 
der Menſch — zum Befondern ein Allgemeines ſucht — mußte 
in der Wortfolge des Satzes meiſt das Subjekt dem Prädicate 
vorangehen, weil der Denkende eben gewöhnlich bom Beſondern 
(dem Subjekt) ausging. 


Beim Vorherrſchen der ſynthetiſchen Denkungsweiſe aber, 
wo zum Allgemeinen ein Beſonderes geſucht 
wird — wurde das Prädicat gerne dem Subjekte vorgeſetzt, weil 
der Denkende eben vom Allgemeinen (dem Prädicate) 
ausging. 


Wenn endlich beide Denkungsweiſen ſich das Gleichgewicht 
hielten ſo ergab ſich der häufige Gebrauch beider Wortfolgen 
und überhaupt eine große Freiheit der Wortſtellung. 


So z. B. unterliegt es keinem Zweifel daß die alten 
Hebräer, ein ſynthetiſch hoch veranlagtes Volk ge- 
Vorliebe vom Allgemeinen ausging und 
aus demſelben, das Beſondere ableiteten, worin auch deſſen auſſer- 
ordentliche Bedeutung für religiöſe Weltanſchauung geſucht 
werden muß. In der That drückt ſich dieſe Denkungsweiſe im 
bibliſchen Style pronocirt aus, indem das Prädicat im 
Satze — (das Allgemeine) auffallend häufig dem Subjecte 
vorangeht. 


Anderſeits erſcheint beiſpielweiſe das franzöſiſche Volk 
vorzugsweiſe zur analytiſchen Denkweiſe geeignet und 


ſubſumirt wird. In ſofern 2 fig alfo darum handelt zu hat darum auf dem Gebiete der Erfahrungswiſſenſchaft — wo 
beftimmen, aus welchen Stücken ein Satz nothwendig beſtehen die inductive Methode die fruhtbringendfte it — fih jeder 
müſſe, was in ihm weſentlich und was unweſentlich fet etc. o. zeit ausgezeichnet. Es iſt auffallend. wie ſehr ſich dieſes in 


kann hiefür immer nur die menſchliche Logik maßgebend ſein. | 
Eine Differenz tann fig bei den verſchiedenen Sprachen nur | 
in Betreff der Stellung ber Worte im Sage, und im ber | 
Art der Verbindung — zweier oder mehrerer im Rela- | 
tion ſtehender Sätze ergeben. 


Die Saßlehre einer beſtimmten Sprache if da- 
her wefentlich nur eine Lehre der von ihr angenommenen 
Wortfolge im Satze und der Gruppirungs- 
art gedanklich zuſammenhängender Sätze. 


Wenn ich uun zunächſt den einfachen fürz ſich 
abgeſchloſſen en Satz in Erwägung ziehe fo glaube ich 
es als Negel aufſtellen zu können, daß die Worte urſpünglich 
in derjenigen Folge geſprochen wurden, 
wie die ihnen entſprecheuden Vorſtellungen 
der Zeit nach im Sprechenden auftauchten, 
deun es liegt für den Naturmenſchen kein Grund vor — die 
Reihenfolge in ſeinem Sprechen — von der Reihenfolge im 
Denken abweichen zu laſſen d. h. mit andern Worten, es gibt 
keine feſtſtehende natürliche Wortfolge — 
ſondern dieſelbe konnte nicht nur bei den verſchiedenen Indi- 
viduen, ſondern auch dei der nämlichen Perſon — unter ver- 
ſchiedenen Umſtänden, anders ſein. Gleichwohl folgt aus der 
angeführten Norm, daß diejenige Vorſtellung, welche den 
Menſchen zum Denken und Sprechen eines Satzes anregte 
— als die erſte und wichtige ſte, auch zuerſt 
ausgeſprochen wurde — woraus ſich wieder als 


der Wortfolge der franzöſiſchen Sprache ausdrückt. Im 
franzöſiſchen geht jederzeit das Subjekt 
dem Prädicate voran. 


Dagegen gehört es zum Weſen der deutſchen Idiome, 
daß fie eine ſehr bedeutende Freiheit in der Wortfolge ge- 
Ratten, was auf das Gleichgewicht des analytiſchen und fynthe- 
tlſchen Denkens beim deutſchen Volke hinzuweiſen ſcheint. 


Man würde aber fehlgehen Völker oder Nationen jeder- 
zeit als Ganzes in Betracht zu ziehen, Innerhalb eines Volkes 
differiren Stände und Schichten der Bevölkerung ſo bedeutend, 
daß ſich hier bei ſelben Unterſchiede in der Wortſtellung ergeben. 


| Der gemeine Mann, das Volk in der engeren Bedentung des 


Wortes iſt jederzeit an analytiſches Denken gewöhnt. Man 
kann dahee bemerken. daß in der deutſchen Sprache — im te- 
gelmäßigen Gebrauch namentlich beim Volke die analytifche 
Wortfolge faſt ausſchließlich vorherrſcht; wogegen die fynthe- 
tiſche Wortſtellung meiſt in der ſchwungvollen Sprache und in 
der idealen Ausdruckweiſe des Dichters oder bei der bibliſchen 
oft von den Deutſchen acceptirten Sprechweiſe — vorkommt. 


Da der Jargon — auch in Bezug auf die Wortfolge im 
Gaye — ſich gollſtändig an das Deutſche anlehnt, und in 
ſeiner Eigenſchaft als Volksſprache — eben auch die analytiſche 
Woatftellung borgugiveije acceptiren mußte — fo iſt es für die 
Beleuchtung der Sache maßgebend — die gewöhnliche in deu- 


tſchen Volke gebräuchliche Wortfolge darzuſtellen. 
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Diefelde ift beim 
I. Stelle 
Das Subjekt 
ammt deffen näh- 
eren Beſtimmungen 
(Artikel Beiwort. 
Epithekon, Gene- 
tiv. etc.) 


einfachen Satz folgende: 

II. Stelle III. Stelle 
Die Copula wenn Das Prädicat und 
fie nicht mit dem deſſeu näheren Be- 
Zeitwort oder Hilfs- ſtimmungen (Dative, 
zeitwort verbunden Accuſative, Adver- 
iſt und deren Be- bia dad vom Hilfs- 
ſtimmungen (z. B. zeitwort abhängige 
Negationen). Verbum o. Partizip) 

etc. 


Mit dieſem Schema ſtimmt der Jargon vollkommen überein | 
und unterſcheidet fh vom Dentſchen nur in der Stellung 
der „Beſtimmungen.“ | 

Beim Subject gehen Artikel und Beiwort voran, | 
und folgt das Epitheton nad, fo wie im Deutſchen, bar | 
gegen geht der Genetib wie ich bereits an anderer Stelle per- | 
borhob — jederzeit Doran 

Bei der Copula folgt die Verneinung wie im Deutſchen 
ſtets nach — doch ſind im Jargon abweichend vom Deutſchen ! 
zwei Negationen ſtatthaft und verſtärken die Verueinung na- | 
mentlich gilt dieſes dort“ wo im Deutſchen die ב‎ 


| 
ן 
7 
ו 
| 


mit einem Fürworte verbunden ift z. B. „kein“. In ſolchem 
Falle wiederholt der Jargon gleichwohl die verneinende Par- 
tikel bei der Copula. 

Was endlich die Beſtimmungen des Prädicates betrifft, 
ſo gilt im Jargon, wenn dasſetbe ein Nomen iſt, die nämliche 
Folge wie beim Subjekt; iſt es jedoch ein Verbum reſp. 
Hilfsverbum, fo folgen defen Beſtimmungen nach, jedoch 
nnter ihnen ihnen der Dativ oder Accuſativ des perſönlichen 
Fürwortes faſt immer zuerſt, dann das etwa vorhandene 
Particip oder der abhängige Infinitiv und erft ſpäter die 
anderen Beſtimmungen — nach der Norm, daß die wichtigeren | 
oder betonten einen früheren Platz einnehmen. Bei größerem 
Nachdruck — kann eine betreffende Veſtimmung — ſogar gleich 
an zweiter Stelle nach dem Hilfsverbum geſetzt werden. Der 
Jargon weicht alſo hier vom Hochdeutſchen inſofern ab, als 
im letzteren. gewöhnlich ſämtliche Prädikatsbeſtimmungen — 
nad dem Hilfsverbum folgen und daß mit dem Particip oder 
abhängigen Infinitiv geſchloſſen wird. Es iſt dieſes 
zwar auch im Jargon nicht ausgeſchloſſen, entſpricht jedoch 
nicht der gebräuchlichen Diktion: 

Man nehme z. B. den deutſchen Satz: 

„Mofes hat uns mit Gottes Hilfe aus Egypten heraus- 
geführt. | 

Jargon: „Moſche hot üns arausgeführt mit Gottes 
Hilf“ aus Mizraim“. 

Well ich auf die Beſtimmung „mit Gottes Hilf oder 
zaus Mizraim“. Nachdruck legen, fo kann die Wortfolge ähnlich 
wie im Deutſchen lauten: 

„Moſche hot üns mit Gottes Hilf" arausgeführt 
aus Mizraim oder „Moſche hot üns aus Mizraim araus— 
geführt mit Gottes Hilfe.“ 


Eine Aenderung der entwickelten gewöhnlichen Wort- 
folge findet fo wie im Deutſchen fatt, wenn der Satz 
nicht als beſtimmt und wirklich ſondern 


als zweifelhaft gedacht wird. 

Um in dieſem Falle anzuzeigen, daß die Subſumtion im 
Urtheil bloß als möglich 
לוש‎ durchaus logiſch 
knüpfungswort) oder 
bum ſteckt dieſes an erſter 
. (entiprechend der Reihefolge im Denken.) 

Auf dieſe Art wird ſowohl der fragende für fid 
geſchloſſene Satz — als auch das hypothetiſche — aller- 
dings einen Folgeſatz heiſchende Urtheil — zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, — und in ganz richtiger Conſequenz wird auch der 
Folgeſatz — im hypothetiſchen Urtheil — in derſelben dubioſen 
Form geſügt, — da ja bei der Unſicherheit der Annahme — 
auch deren Folge nur nur als möglich und fraglich gelten muß. 


boraus gedacht wurde, — 
Ver- 
Ver- 


geſetzt, 


die Copula (das 
wenn ſelbe im 
Stelle 
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Setze ich ſonach im obigen Beiſpiel das „hat“ in welchem die 
Copula verſteckt iſt — an die erſte Stelle — und fage: 

»Hot Moſche üns arausgeführt“ etc. fo entſteht ein 
Frageſatz — oder aber eine Hypotheſe nämlich, wenn z. B. der 
Nach ſatz „is es mit Gotts Hilf geſchehen“ folgt — d. h. „ geſetzt 
Moſche hätte üns herausgeführt ſo is es etc. etc.“ wo alſo 
beide Sitze die dubioſe Wortfolge haben, weil ſie nur 
als Möglichkeiten gedacht werden. 

Mit dieſen dubioſen Wortſtellungen des einfachen Satzes, 
darf jedoch nicht die ganz ähnliche Reihenfolge verwechſelt wer- 
den, welche dann entſteht, wenn Eines der Beſtimmungswörter 
des Prädicates — einen ganz beſondern Nachdruck 
erhält — nnd darum an die allererſte Stelle des Satzes 


rückt. worauf ihm nicht das Subjekt ſondern das Verbum oder 


Hilfsverbum zu dem es logiſch gehört, ſolgen muß z. B, 
ich ſage: 

Mit Gotts Hille hot 
geführt etc.“ 

Dagegen kann die imperative Satzform mit Recht — als 
eine Abart der dubioſen betrachtet werden, da die Befolgung des 
Befehles denn doch ſtets nur als möglich und nicht wirklich ge- 
dacht wird. Der imperative Satz beginnt daher ebenfalls mit 
dem die Copula enthaltenden Verbum in der angenommenen 
Imperatibform: z. B. „lop er geihn!“ 

Wird aber auf Eines der Satztheile ein ſtarker Nach- 
druck geſetzt, ſo kann auch in der Imperativform — dieſer 
Theil an die erſte Stelle rücken: z. B. „Er ſoll geihn oder 
„Geihn fol er!“ (Fortſ. folgt). 


ind Moſche araug 


Vom Büchertiſche. 


„Der Storch“ Mit Beginn des Frühjahres wenn 
die Zugvögel wieder zurückkehren, ift es bor Allem der Storch, 
der von Allen freudig erwartet wird. Sagt doch ein Volkswort, 
daß das Haus wo ein Storch niſtet vom Unglück verſchont 
bleibt Eine gleiche ſegensreiche Wirkung übt ein anderer 
„Storch“ welcher jedoch das ganze Jahr hindurch fat in allen 
Gemeinden Oeſterreich-Ungarns erſcheint. Wir meinen das neue 
„Wiener Witzblatt“ „Der Storch“ welcher von Herrn Emil 
Storch, dem Beſitzer des erſten und größten Waarenverſandt- 
hauſes der Monarchie, Wien I., Salzthorgaſſe 1. für ſeine 
Kunden gratis und franco ausgegeben wird. Wie beliebt das 
Blatt geworden iſt, zeigt, das heute allmonatlich allein 
100.000 Exemplare nothwendig find um den Kundenpublieum 
zu genügen; ſo ſtark iſt der Kundenkreis obigen Verſtandhauſes. 
Vor uns liegt die neueſte Rummer des „Storch.“ Die erſten 
Seiten bringen eine Fülle von luſttigen Erzählungen und 
Schwänken, pikante Anekdoten und ein behagliches Gefühl 
durchſtrömt uns beim leſen dieſer ausgeſuchten Drolerien. Und 
letzt folgt der reichhaltige Preiscourant! Welche Fülle von 
Waaren und welche Reichhaltigkeit an Bedarfsartikeln für Arm 
und Reich, Hoch und Nieder. Echt fohlefifke Webwaaren 
Brünner Tuche, böhmiſche Glasfabricate, franzöſiſche Luxus- 
waaren, engliſche Wirkwaaren, elſäſſer Leinen, Thee aus über- 
ſeeiſchen Colonien, Inſectenpulver aus dem fernen Indien und 
alles dies wird in directer Verbindung mit den erſten Firmen 
des In- und Auslandes bezogen, denn nur fo find die ſtau⸗ 
nend billigen Preiſe erklärlich. Und Alles dieſes leitet der In- 
haber des Waarenhauſes, Herr Emil Storch, mit kaufmänniſcher 
Tüchtigkeit und raſtloſer Energie, überall ſelbſt thatig eingrei⸗ 
fend, um ſo das Waarenhaus Emil Storch täglich bekannter 
und beliebter zu machen. Ueber die Großartigkeit der Ge⸗ 
ſchäftsanlagen ſprechen wir ein anderesmal. Aber Jedermann 
können wir den Rath geben, mittelſt einer Correſpondenz- 
karte vom Waatenhaus Emil Storch I, Salzthorgaſſe 1. den 
den neueſten Priscourant zu verlangen, das andere wird ſich 
von ſelbſt ergeben. 
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- 7 j Wir kaufen zu jeder Beit p 
Wie läßt ſich das Wetter voraus | von Pelzfellen und alten Pelzen, und zahlen 


beſtimmen? dafür Mast 5 — per 50 Kilo ab Abladeſtation in 
Einzig nur dnrch den „Hygrometer“ nämlich | Ladungen von 10.000 Kilo. 

durch eine vegetabilis che Wetteruhr. Dieselbe zeigt bereits 
24 Stunden zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden 
solche Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur 
die vom Vereius- Centrale in Frauendorf, Post 
Vilshofen in Bayern, versendeten Hygrometer sind die | | 

| 


Annen-Strasse 14. 
richtigen, Diese haben die Form einer niedlichen Wanduhr 
und bilden zugleich einen hübschen und interessanten en Beye ee Se | yp Funke ra Karat bern Kur aa 


Zimmerschmuck. Der Preis per Stück ist ungemein billig 
nämlich nur 2 mark. Dieselbe in elegantem Gehäuse von Arnold Werner in Lemberg 
os oe eel ll G 1 Vertreter der Actien- Gesellschaft 


- für Glasindustrie 


Der Betrag wird bor der Abladung bei einem Banquier 


deponirt. 
; H. & J. Hausdorff, Berlin S 


vormals 


AOOOOOL 36.3% FRIED. SIEMENS 


&oncellisnirtes Gampisir 
Bier, Wein, Liquer- 
ZEIT כ‎ SI ES AN 
(13—?) gut und desshalb billig. 


0 

0 

im Verkaufe von 0 

Gütern, Pachtungen Q 
wie auch 

Diensihoten Anskundschaits-Burean 0 

JOSEF MITTIG 6 


4a — 8) Lemberg, Sixtusken-Gasse Nr. 2. 
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$ Sodawasser an (Kracher!) 1 
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$ 1 
2 > 


Jüdiſche Zeitung 


Herausg. Ch. Rohatyın Bucdruck. Besitzer, 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
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Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN- engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Ruboel Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


simmtlicher Bergwerksprodukte und Enamentlich} Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken | 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit? 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


(Grosses Lager שש‎ 


Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


קרקוטוקוקוקרקיקי שרשי AAA‏ 


von 
C E MENT 
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3 דיא איינען גוטען L‏ צו בערייטען ווינשט! g‏ 
Š 2‏ 
5 אכטען זיא וואהל רארויף. DY‏ צירקולירען קוסטעל DN‏ ,4 
GS a 99 = a : 3‏ 
: פאקעל. וועלכע ניכט עכט PIND»‏ ונר זאנרערן טי aQ‏ 
2 4 = שענרע נאכבילרונג. ER;‏ 
N 2‏ 2 
3 8 זא זיא איין וואהלשמעקענרעם געטרענכע אונד נאהרהאפטען * ₪ 
a e — e e‏ 
å S;‏ קאפפעע וואללען. פערלאננעו חא רען מעכטען TINTE,‏ 1 7 
í‏ = . קאפפעע. וועלכער WIN‏ נור עכט איזט מיט ריעוען h‏ ] | ₪ 
5 5 | טע סארקען: X ği‏ 
8 8 8 6 
Sr = U‏ 
IS‏ = ג 
שוטץ-מארקע = נה 7 x‏ שוטץ-טארקע ב 
אונד דיעוער אונטערשריפט : = 


דארום: פארזיכט ביים איינקויפע! 


עס איזט פאלש אנצונעהמען. דאס .גוטער קאפפעע" נור 
מיט לוימערען באהנען הערצושטעללען זייא. ניין = דענן PN‏ גוטער 
` צוזאטץ העכט דוא קראפט רעס קאפפעעם. ווינע פארבע אוגד 


255 | 9 | | : | | 
נעשמאק. — 


DIR מהאטזאכע, איבערציינען זיא ך דורך‎ DIN DNT 
געפל, פערווך מיג מיט‎ 


עכטעם פראנקיקופפעע. 


שו שווערצעם קאפפֿעע: מש .4 לעפפֿעל באהנען  -‏ לעפפעל פֿראנכ " קאפפע. 
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